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Dem Magnificus
Wohlgebohrnen, Geſtrengen und

Rechtshochgelahrten Herrn

HERRNe

Gerhard Saſpar Gollingh
beider Rechten beruhmtem Docktorn, und beh
der Kaiſerl. des R. R. freien Stadt Dortmund hoch—

anſehnlichem zweitem Burgermeiſter, auch des
Archigymnaſiums daſelbſt erſtem

Scholarchen
wie auch

der Wohlgebohrnen Frauen

gRAuen
Gophien Sharl. Gollingh

gebohrnen Srnſt

ubergibt dieſe Predigt
J

fur ſo ug itcuns ſeiner Dankbarkett
unverdienten Gewogenheit unthlebe

mit dem herzlichen Wunſche
alles wahren Wohlergehens nach Seele und

Leib

der Verfaſſer.



S Weſen—;Ï Err,/ c-Err, du cheiliger und Gerechter,

gefallet; wer boſe iſt, bleibet nicht vor dir.
Du biſt feind allen Uebelthatern; du bringſt
die Lugner um/ und haſt einen Greuel an den
Blutgierigen und ralſchen. Du biſt aber auch
ein GOtt/ der nicht Luſt hat an dem Tode

des Sunders,/ ſondern will, daß er ſich be
kehre und lebe. Ach cErr! wir feiren anu
dieſem Tage einen Tag der Buſſe, unſre ſchwe
ren Uebertretungen zu erkennen, uns vor dir

Zu demuthigen/ und bey dir Gnade und Ver
gebung zu ſuchen O du GOtt der Gnaden/

verleine daß wir es mit wahrem Ernſte
meinen, und daß wir dir in Zeiten mit einer
rechtſchafnen Buſſe begegnen ehe dein Zorn

uber uns anbrenne/ unddein Grimmuns da
hin raffe. Gib deinem Worte Kraft, in die
Seelen zu dringen, und lege inſonderheit
auf denienigen Vortrag welchen ich zum
letztenmahl an dieſer Stelle thue, einen be
ſondern Seten. Oerne meinen Zuhorern

auf daß dein Wort in ein gut Land ralle/
nicht nur die Ohren, iondern auch das herz/

und eine reiche Frucht bringe zum ewigen
Leben. Amen.
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4 Die Furbitte JEſu fur die Sunder.

eae Ackae

u, eliebten Freunde und Zuhorer!
JDas iſt das letztemahl, daß ich nachet Ermahnung Beſſeeaui demssSillenGottes unter euch auftrete,

rung zu euch zu reden. Jch habe dieſe Gelegenheit nicht
vorpetlaſſen wollen, um vor meinem Abſchiede zu ver
ſuchen, ob es vielleicht GOtt gefallen mochte, aufmei
nen Vortrag einen beſondern Segen zu legen, da ich
weits, daß ihr alle ſonderlich aufmerkſam auf meine
Worte ſeyn werdet. Jch habe aber nach langem Her
umſinnen keinen bequemern Text zur allgemeinen Ere
bauung finden konnen, als denienigen, den ich ſchon ein
mahl in einer andern Kirche dieſer Stadt an einem vor
mahbligen Bustage nicht ohne Segen.erklart habe. Jch
habe denſe: ben von neuem durchgcdacht, und ich finde

ihn wirklich ſo reich an den allerheilfſamſten Wahrheiten
daß ich ihn würdig ſchatze ihn abermahl vorzutragen J

ia daß ich wunſchte, er mochte cuch in eurem ganzen
Leben nicht aus dem Gedachtnis kommen. Der Apo
ſtel gehet mir darin mit ſeinem Beiſpielt. vor. Den ver
droß es nicht, daß er den Phllippern tmmer einerley
ſchtiebe; und wie ſolte es alſo mich verdrieſſen, einen
ſo merkwurdigen Text zum andernmahl abzuhandeln?
Ermuntert nur eure Stelen zur wahren Andacht. Bit
tet aber zuvor mit mir den HErtn, unſern GOtt, um
die gnadige Mitwirkung ſeines guten Geiſtes, und laßt

uns, nicht aus Gewohnheit, ſondern mit glaubigem
Herzen beten: B. U.

Text,
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Die Furbitte JEſu fur die Suůuder.

Text, Luc. 13, 629.
Er ſagte ihnen aber dis Gleichnis: Es

hatte einer einen Feigenbaum/ der war gepflan
zet in ſeinem Weinberge/ und kam, und ſuchte
Frucht darauf, und fand ſie nicht. Da ſprach
er zu dem Weingartner: Siehe/ ich bin nun
drey Jahr lang alle Jahr kommen, und habe
Frucht geſucht auf dieſem veigenbaum, und
innde ſie nicht. chaue ihn abb: was hindert er
das Land? Er aber antwortete/ und ſprach
zu ihm: Err/ las ihn noch dis Jahr, bisdaß ich um ihn arabe/ und bedunge ihn, ob
er wolte Frucht bringen: wo nicht, ſo haue
ihn darnach abe.

Dieſer Tert, meine Freunde, iſt ein Stuck der
kurzen, aber ſehr nachdrücklichen Rede JEſu, die er
bey der Gelegenheit hielt, als ihm einige von den Gall
laern verkundigten, daß Pilatus ihr Blut ſaint ihrem
Opfert vermiſchet hatte. Venn da nimt JEſus Gele
genheit, denen, die ihmmdis verkundigten, eine ſcharfe
Ermahnung zu geben. Er ſagt: Nieinet ihr/ daß
dieſe Galiiger fůr allen Galilaern Sunder ge
weſen ſind, dieweil ſie das erlitten haben?
lert, werder ihr alle auch alſo umkommen.Ich ſage nein: iondern ſo ihr euch nicht beſ

u. ſ. w. Aber darauf ſagte er ihnen auch das
Gleichnis,/ welches ich ietzo betrachten wil: und
wir. erblicken in demſelben die ganze Starke der
gottlichen Weisheit mit welcher dieſer groſſe
Lehrer des menſchlichen Geſchlechts alle ſeine Leh
ren vorzutragen wuſte. Wir erblicken aber auch

Az3 darin



6 Die Furbitte JEju fur die Sunder.
darin das Herz deſſelben voller bruünſtigen Menſchenlie
be, und voll des innigſten Verlangens nach unſrer Er—
rettung. Mein Zweck leidet vorietzt nicht, dieſes Gleich-
nis in Abſicht der Juden weitlaufig zu deuten, aur
die es hauptſachlich und zunachſt gehet. Jch will
es vielinehr ganz uberhaupt und allgemein von ei
nem ieden einzelnen Menſchen annehmen, auf den
ſelbiges allerdings im weiterm Verſtande gezogen werden
kan; und die Folge meiner Abhandlung wird lehren,
daß ich den Sinn dieſes Gleichniſſes am beſten trefo
fen durfte, wenn ich Ew. Liebe nach Anleitung deſſel
ben auf

die Furbitte JEſu fur die Sunder fuhre.
Laſſet uns dabey der Ordnung unſers Textes nachge—
hen, und

N auf die Beſchaffenheit der Sunder ſchen,
fur die JEſus bittet.

2) Auf das Urtheil eines gerechten Richters
uber ſie/ und

z, auf die Furbitte unſers chohenprieſters.

J. Der Meuſch, oder, welches einerley iſt, der
Sünder wird uns von JEſu unter dem Bilde eines
Feigenbauins vorgeſtellet. Es hatte einer einen Fei
genbaum, heißt es; und der Heiland ſiehet damit frei
lich zuvorderſt auf das ganze iudiſche Volk, welches
David bereits im ßoſten Dſalm mit einem Weinſto

2

cke verglichen hatte, nnd Paulus Rom. 11. mit ei
nem Oelbaume vergleichet. So iſt auch in der heiligen
Schrift nicht ungewohnlich, einen Konig bald mit ei

nem



Die Furbitte JEſu fur die Sunder. 7
nem Weinſtocke, bald mit einem Baume zu verqleichen—
cheſekiel ſtellet den Konig Zedekias im 17ten Cap. un
ter einem Weinſtocke vor: Nebucadnezar aber ſfahe ſich
ſelbſt im Traum unter dem Bilde eines hohen Baumes.
Dan. a, 7. u. f. Jndes mogen wir nicht unrecht be
haupten, dieſes Gleichnis von einem Feigenbaum kon
ne auch in ſeiner Maaſſe von einem ieglichen Menſchen,
und hauptſachlich von demienigen gelten, welchen der
HErr in dem Weithn ſtiner Kurche gepflanzt hat.

Luib
Man darf auch nichrernen, ale wenn dieſe Veraglei
chung unbequem ware, einen Menſchen, der von Na
tur boſer Art iſt, darunter vorzuſtellen: Denn zu ge
ſchweigen, daß unſer Heiland vielleicht eben damahlen
einen Feigenbaum vor ſicn aehabt, an den er Gelegen
heit zu dieſem Gleichniſſe UVmen konnen/ indem deren
uberall die Menge waren; auch daß wohl die Gewohn
heit geweſen, in den Morgenlandern dieſe Art Baume
in die Weinberge zu pflanzen, welche man daher in der
Schrift mit dem Weinſtocke haufig zuſammengeſetzt fin
det: ſo mogen wir folgende Urſachen angeben, wel
che Chriſtum konnen bewogen haben, den Feigenbaum
zu einem Bilde des Sunders zu erwahlen.

Ein Feigenbaum iſt ein edler Baum, und tragt
ſehr ſchmackhafte ſuſſe Fruchte. So iſt auch der Menich
das edelſte Geſchopf Gottes, und von ſeinem Schopfer
geſetzt worden, daß er Früchte brachte, an denen ſich
GOtt ſelbſt verqnugen wolte, und der Nachſte erqui
cken mochte. Er war auch der Natur nach ein guter
Baum, ſo, wie er aus der Hand Gottes kam. Das
geiſtliche Leben und die gottliche Kraft war in ihm. Al
lein es gibt nicht nur wilde Feigenbaume, die ganz aus
der Art ſchlagen, weil niemand ihrer wartet: ſondern

auch



8 Die Furbitte JEſu fůr die Sunder.

auch die guten Feigenbaume haben die beſondre Eigen
ſchaft an ſich, daß ihr Holz und ihre Blatter einen wi
derwartigen bittern Geſchmack haben. Vieſer bittre
Geſchmack, welcher den Feigenbaum durchdrungen hat,
iſt ein Bild der in uns wohnenden Sunde, welche den
ganzen Meunſchen durchwandelt, und alle ſeine Seelen
krarte, ia den Leib ſelbſt mit ihrer Bitterkeit vergifttt
hat. Bey denen zwar, die durch den Glauben in JE
ſum Chriſtum verſetzt wordemnugg dis bittre ſchadli
che Gift nicht hindern, daß ſr ments deſtoweniger edle

n

22

Fruchte der Gerechtigkeit tragen an denen ſich derI—

himliſche Freund ihrer Setelen labe. Denn ſie laſſen die
GSunde nicht herſchen in ihreim ſterblichen Leibe, ihr Ge
horſam zu leiſten in ihren uuten: Rom. 6, 12. und
indem ſie in JEſu bleiben Mod er in ihnen: bringen
ſie viel Frucht. Joh. 15, 5. Dielienigen aber, in de
nen die angebohrne Unart und Bosheit des Herzens in
der vollen Herſchaft iſt, werden nicht nur faule Bau
me, die an allen wahrhaftig guten Werken unfruchtbar
ſind, ſondern tragen noch dazu boſe Früchte. Vielleicht
ſiehet auch JEſus mit dem Gleichniſſe des Feigendaums
darauf, daß derſelbe nicht, wie andre Baume, erſt
mit einer Blute pranget, ſondern ſeine. Frucht gleich
aus dem Holze hervortreibet. Denn bey uns will GOtt
auch nicht, daß wir nur mit einer lieblichen Hofnungs
blute prangen ſollen, ſondern ſo bald das neue Leben in
uns ausbricht: ſo bald ſollen wir auch die Fruchte zeigen.

Ein ieder Baum aber, ſoll er grunen und Frucht
bringen, muß in einem guten bequemen Erdreiche ſte
hen; und den Sunder hat GOttin ſeinen Weinberg
gepflanzet. Jederman weis, daß durch dieſen Wein
perg die Kirche Gottes zu verſtthen ſey, die im Alten

und
2



Die Furbitte JEſu fur die Sůnder. 9
und Neuen Teſtament haufig ſo benent wird. Dieſen
Weinberg hat GOtt ſelbſt unter den Menſchen ange-
richtet, und der himliſche Vater iſt der PErr des Wein
berges, Luc.20 13. Wenn der Menſch gebohren wird,
ſo iſt er in der Natur ein wilder Baum. Rom. 11,24.
Aber da nimt uns GOtt aus dem naturlichen Erdreich,
und verſetzt uns in den fruchtbaren Boden ſeiner Kircht.
Die heilige Taufe iſt das Mittel, durch welches wir
ſamt Chriſto zu gleichem Tode gepflanzt, ia in ihn,
als den lebendigen Weinſtock, eingeſenkt werden. Rom.
6, 5. Joh. 15, 4. Jnu dem Schooſſe der Kirche wer
den wir von den Lehrern, die GOtt an ſeiner Statt
als Weingartner geſetzt hat, gewartet, und mit dem
friſchen Waſſer des gottlichen Wortes getranket. Denn
ſie iſt ein gewaſſerter Garte, Jeſ. 58, 11. in dem Got

ron dem Apollo ſagt Paulus, iCor. 3, 6. erhabe
die von ihm gepflanzte Gemeine begoſſen. Der HErr
gibt auch ſein Gedeien reichlich.  Gr laſſet die Sonne
ſeiner Gnade von oben herabſcheinen, durch deren Strahe
len er das geiſtliche Leben in dem Menſchen anzundet und

erhalt. Er will Jſrael, wie ein Thau, ſeyn, daß er
ſoll blühen, wit eine Roſt. choſ. i46. Bald laſſet er
den lieblichen fruchtbaren Sudwiund, bald aber auch eie
nen rauhen Nord durch ſeinen Garten wehen, daß ſeine
Wurze triefen; chohel. 4, 16. und mit einem Worte,
an OOtt liegt es nicht, daß nicht aus uns allen Bau—
me der Gerechtigkeit, Pflanzen des HErrn zum Prei
ſe werden. Jeſ. 613.Aber o wie betrubt lautet es nun in unſerm Texte

nicht: Er kam/ und ſuchte Frucht darauf,/ und
fand ſie nicht!

B GOtt



10 Die Furbitte JEſu fur die Sunder.

GOtt komt, und ſucht Fruchte. Wenn er
durch ſein Wort mit uns redet, ſo komt er uns unver
muthet mit den Wirkungen ſeines Geiſtes nahe. Da
komt er in ieinen Garten/ ſeiner edlen Fruchte
zu eſſen/ chhohel. 4,17. Da halt er uns vor, wie
viele Muhe er ſchon an uns gewendet habe, uns an gu
ten Werken fruchtbar und reich zu machen; wie lange
er uns alle Gelegenheit dazu gegonnet, oder vielmehr
alle Kraft der Gnaden angeboten habe, und wie viele
Jahre wir ſchon in ſeinem Weinberge ſtunden, und ſei
ner Wohlthaten genoöſſen. Er überzenat uns, daß es
unun einmahl JZeit ſey, ihn mit unſern xruchten zu er
freuen, und er fordert wirklich die Frůchte des Glau
bens, des neuen Gehorſams, der Gerechtige
keit und der Liebe von uns. Blatter ſind ihm nicht
genug, und Bluten auch nicht. Gute Regunaen, ein
heiliger Vorſatz, der Anſchein einer wirklichen Sinnes
anderung, und allerhand auſſere gute Werke moaen ihn
nicht befriediaen. Seine Augen ſehen nach dem
Glauben/ ierem.5, 3. und den ſollen wir ihm
zeigen mit ſeinen Werken. Jace 11.

Aber findet er fie wohl bey den meiſten? Nein, er
ſuchte Fruchte, und fand ſie nicht. Oeine ſchlech
te Belohnung der Hofnung und Muhe Gottes! Ein
Menſch, der einen Baum guter Art gepflanzt und mit
vieler Muhe gewartet hat, wunſcht auch der Frucht
deſſelben endlich einmahl zu genieſſen, und OOtt dro
het es dort den Jſraeliten, als eine Strafe, daß ſie
Weinberge pflanzen und bauen, aber keinen Wein trin
ken, nocn leſen, Oelbaume haben, aber ſich mit Oele
nicht ſalben ſolten.; Moſ. 22 39. 40. Wie vielmehr
wird es alſo GOtt nicht ſelbſt kranken, wieun er auf

den
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Die Furbitte JEſu fůr die Sunder. 11
den Baumen in ſeinem Weinberge keine Frucht findet?
Warlich, ſo viel mehr, als es ihm um einen Meunſchen
mehr zu thun iſt, als irgend einem Meunſchen um einen
Baum zu thun ſeyn kan: ia verfluchte JEſus dort ei
nen natürlichen Feigenbaum, auf den er unichts fand,
als Blatter: Matth.21, is. welcher Fluch wird nicht
den boſen Baum treffen, der nicht nur an Fruchten
leer, ſondern gar kahl, ausgewurzelt, und zweimahl
erſtorben iſt?

n. Laſſet uns diß Urtheil Gottes uber einen
ſolchen Sunder aus dem Munde JEſu vernehmen.
Da ſprach er, der HErr des Weinberges, zu dem
Weingartner: Siehe/ ich bin nun drey Jahre
lang alle Jahr kommen und habe Frucht ue
ſucht auf dieſem Feigenbaum/ und finde ſie nicht.
chaue ihn ab: was hindert er das Landr

Das Wort Siehe! deutet auf die Verwunde
rung  und ſo zu reden, auf die Beſturzung, darein
GOtt uber dieſt unerwartete Beſchaffenheit ſolcher Men
ſchen geſetzt wird; es ſoll aber auch zur gefliſſentlichſten
Aufmerkſamkeit auf das erwecken, was er ſagen will.

Um ſein Urtheil zu rechtfertigen, welches er zu fal
len im Begrif ſtehet, ſetzet er die Urſachen deſſelben
voran. Jch bin nun drey liahre lang alle Jahr
kommen und habe Frucht geſucht auf dieſem
Feigenbaum, und finde ſie nicht. Jch mache da
bey folgende zwo Aumerkungen.

Einmahl: Warum Chriſtus eben drey Jahre
ſetze, in welchen der OErr des Weinberges gekommen

B 2 ſep,



12 Die Furbitte JEſu fur die Sunder.

ſey, Frucht zu ſuchen, und worauf er damit ſo wohl
bey dem Judiſchen Volke, als bey einem ieglichen ein
zeluen Meuſchen ſeine Abſicht habe, iſt hier unnothig zu

Juden bisher gefuhret hatte. Aber genug, GOtt komt
mehrmahlen zu dem Menſchen in ſeinem Leben. Er
verurtheilet ihn nicht gleich das erſtemahl zum Feuer;
ſondern er iſt langmüthig uber ihn, und gibt ihm Friſt
zur Buſſe. Es iſt auch kein Alter eines Menſchen, da
rin GOtt nicht kommen, und Fruchte ſuchen; ia kein
Jahr, darin dis nicht geſchehen ſolte, es ſey denn, ein
Menſch ſey gegen alle Zuge und Ruhrungen des gottli

chen Geiſtes unempfindlich und fühllos geworden. Bon
der fruhen Jugend an bis in das ſpateſte Alter gehet
uns GOtt mit feiner Gnade nach. O wie oft wie oft
fordert er nicht unſre Herzen auf, daß wir ſein Wort—
als den lebendigmachenden Samen, ſollen in uns pftan
zen laſſen! wie oft wirket er nicht bey dem Gehor deſe
ſelben die ſeligſten Entſchlieſſungen in uns  und wie
manchmahl leget er es uns nicht in unſerm Leben ſo na
he, daß wir den Ueberzeugungen ſeines Geiſtes nicht
entgehen konnen! Aber o wie gehen die meiſten Menſchen
damit um? Jſt nicht der Trieb, darein fie auch zuwei
ken gerathen, bald wieder voruber? Fallen ſie nicht, ehe
ſie ſich es verſehen, in das vorige trage todte Weſen
bald wieder zurück, weil ſie nicht uber ihr Herz wa
chen, und vielmehr der Sunde wieder Platz laſſen, die
uns immerdar anklebet, und trage machet? Reißt nicht
Satan ihnen das Wort wieder aus dem Herzen? Gibt
ts nicht ſchadliche Fliegen und Spimen genug, die dit
beſte Blute mit ihrem Gift anſtecken und verderben?
oder wirft ſie nicht auch der geringſte Wind der Ver

ſuchung



Die Furbitte JEſu fur die Sunder
ſuchung ab? Wo ſollen alsdenn reife und nutzbare Fruch—
te hertommen Aber beny dem allen horet doch GOtt
nicht auf, ſeine Langmuth uber uns auszubreiten.
Seiue Barmherzigkeit gehet mit der Morgenſonne auf,
und beleuchtet uns einen Tag, wie den andern, obwir
noch Fruchte bringen, ob wir noch aute Baume werden
wollen. Drey Jahre lang ſuchet er Fruüchte.«

Die zwote Anmerkung beſtehet darin. Es iſt
merkwurdig, daß der Heiland hier nur davon meldet,
daß GOtt keine Frucht gefunden habe; und wir ſchlieſ
ſen daher billig alſo: wird ein ſolch hart Urtheil Got—
tes bereits darum uber den Sünder ergehen, weiler kei
ne guten Fruchte gebracht hat, ob er auch gleich teine
boſen getragen hatte; welches doch ullmoglich iſt: wie
hart muß das Urtheil nicht ausfallen, wenn GOtt vol
lends auf die letzteren ſehen wird? Jſts nicht wahr, viele
tauſend Menſchen, die nicht einmahl Blatter und Blu
ten haben, ſondern ganz unfruchtbar und durr ſind, be
friedigen ſich dennoch damit, daß ſie meinen, ſie waren
doch fo boſe nicht, wie viele andre? Man konne von
ihnen doch nicht ſagen, daß ſie in den Laſtern und offen
baren Aergerniſſen lebten, womit andre ihr Gewilſſen
beſchweren, und daß ſie alſo, in Betracht deren, noch
ubrig fromm zu nennen waren; mit einem Wort, ſit
leben auſſerlich ehrbar, ſie ſind buürgerlich fromm, und
haben darin unter Menſchen vor vielen andern einen
Vorzug. Verrichten ſie vollends einige anſſere qute Hand
lungen, beſuchtn ſie etwa die Kirche, nehmen ſie zuge—
ſetzten Zeiten das Abendmahl des HErrn, beten ſie un
terweilen, oder geben ſie Allmoſen, und was derglei—
chen mehr iſt: denn glauben ſie noch mehr in ihrer Blind
heit niemand ſey beſſer, wie ſie. Aber urtheilet GOtt

B 3J auch,



14 Die Furbitte JEſu fur die Sundet.

auch, wie der elende, der betrogne Menſch urtheilet?
Sichet er auch nur auf das, was vor Augen iſt, oder
ſiehet er nicht vielmehr das Herz an? Spricht er etwa
nur: verflucht ſey der Baum, der bittre, boſe, aiftige
Fruchte; der Weinſtock, der Heerlinge; der Dorn
ſtrauch, welcher Dornen, und der Acker, welcher Di
ſteln getragen hat? Nein, Chriſtus ſpricht Matth.
7 16. ausdrucklich: kan man auch Trauben leſen
von den Vornen? oder Feigen vonden Diſteln?
Zu ſolchen Menſchen konit GOtt, wenn ich ſo reden ſoll,
nicht einmahl, Fruchte zu ſuchen; denn da zeigt das
ganze auſſre Verhalten ſchon ſattſam, daß es keine Fei
genpaume und Weinſtocke, ſondern Dornſtrauche und
Diſtelkopfe ſind. u denen komter, nach unſerm Texte,
welche noch zu gruũen ſcheinen, und wirklich wohl Blat

ter und Bluten haben, aber keine Fruchte. Von denen
ſagt Chriſtus im angefuhrten 7ten Cap. Matth.
v. i. Ein ieglicher Baum/ der nicht aute Frůch
te bringt, wird abgehauen, und ins Feuer
teworren. Und in unſetn Worten ergehet uber ſie
eben das harte Urtheil o haue ihn ab,/ was hin
dert er das Land? ein Urtheil, vor welchem uns
die Ohren gellen, die Haut ſchauren, ia unſre ganze
Seele erſchuttert werden ſolte! chaue ihn ab/ komt
die Stimme des HErrn hernieder. Meine Sonne ſoll
nicht mehr uber ihm ſcheinen, mein Regen ſoll nicht
mehr anf ihn fallen. Der Thau des Himmels ſoll nicht
mehr auf ihn triefen, und mein Erdboden ſoll ihn nicht
mehr tragen. Fort mit ihm aus meinem Weinberge,
fort mit ihm aus dem Lande der Lebendigen, hinunter
in die finſtre Grube des Todes, in den Abgrund der
Höllen! O ſchreckliche Worte! Er ſoll abgehauen, und
ins Feuer  in das holliſche Feuer geworfen werden.

Gutltiger
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Gutiger GOtt! warum zurneſt du alſo uber den Suün
der Jſt er nicht der Baum, welchen deine Rechte ge
pflanzt hatte, und welchen du ſo lange in deinem Wein
berge geduldet haſt? Ja, das iſt er: Haue ihnab, was
hindert er das Land Er ſtehet andern im Wege.
Denen benimt er den Saft und das Licht, daß ſie vor
ihm nicht aufwachſen konnen. Seine Zweige breiten
ſich zu weit aus; unter ihm halten fich die Schlangen
auf, und wer unter ſeinem Schatten ruhen will, wird
von einer Otter verwundet. Von unten ſollen ver
dorren ſeine Wurzeln. Sein Gedachtnis ſoll
vergehen in dem Lande, undſoll keinen Lſamen
haben auf der Gaſſen. Er ſoll vom Licht ins
xinſternis vertrieven Werden/ und vom Erdvqu

boden verſtoſſen werden. hiob. 18, 16211. Sie
he, das iſt der Lohn eines nottloſen Menſchen
bey GOtt! qchiob. 27 13. den dem ewigen Feuer
wird ſein Lohn ſeyn, und ſein Theil in der unterſten

Holle.
Aber, du langmuthiger Richter, iſt denn niemand

da, welcher ihn vertrete e iſt niemand da, welcher für
thn bitte Ja, meine Freunde,/ es iſt einer, welcher fur
uns bittet, JEſus Chriſtuc, welcher zur Rechten ſei
nes Vaters ſint, und vertritt uns Und von dieſer
Zurbitte JEſu fůr den Gunder laſſet uns
Jll. noch mit weniaem handeln. Von der heiſſet es in
unſerm Texte: Er aber, nemilich der Weingartner,
durch den hier Chriſtue zu verſtehen iſt, antwortete
und ſprach u ihm: HErr, laß ihn noch dis
Jahr, biso daß ich um ihn grabe, und bedůn
ue ihn ob er wolte Frucht vringen: wo nicht,
jo haue ihn darnach ab. v. 1.5. Dreierley finden

wir

a
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wir in dieſen Worten. Einmahl die Furbitteſelbſt;
zum andern die Ablicht JEſudabey, unddrittens
die gemeſſene Einſchrankung derſelben.

Die Furbitte JEſu iſt in den Worten: coErr/
laß ihn noch diß Jahr! Er geſteht ein, das Urtheil
ſey vollig gerecht; und der, der es gefallet, ſey der HErr,
welcher Macht habe, daſſelbe auszufuhren. Er ſucht
auch den boſen Baum' nicht mit allerley Ausfluchten zu
retten, er entſchuldiget ihn nicht; ſondern alles, was
er für ihn thut, iſt, daß er bittet: laß ihn noch diß
Jahr! JEſus macht es darin, wie ein Weingartner.Wenn der einen Baum hat, der ihm viel Muhe gekoſtet,

den er lieb hat und der auklenoch nicht ganz abgeſtor
ben iſt: ſo tragter wohl Bedenken, ihn ſo fort auszu
rotten. Er laßt ihn etwa noch ein Jahr ſtehen, und
hoffet, er ſoll noch fruchthar werden.

Eben die Abſicht entdeckt auch JEſus dabey, weun
er fortfahret: bis daß ich um ihn grabe, undbe
dunge ihn/ ob er wolte Frucht bringen. So,
wie aber die Furbitte. JEſu in einer Anforderung
deſſelben bey dem himliſchen Vater um Gnade für den
Sunder beſteht, welche Anforderung ſo wohl der Herr
lichkeit unſers Mittlers, als dem Berhaltniſſe deſſelben
gegen ſeinen Vater gemas iſt: ſo druckt auch das Gra
ben um den Baum und das Bedungen auf die aller
beſonderſte Bearbeitung eines Menſchen durch den Geiſt
JEſu Chriſti. Und wenn wir die Erfahrung zu Hülfe
nehmen, meine Freunde, ſo finden wir auch bey vielen,
daß GOtt zuweilen nicht gar lange vor dem Ende eines
Menſchen ganz beſonders mit ſeinem Wort in ihn ſetze;
und ihn oft dermaſſen gleichſam ſchüttele, daß er wohl

merken
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merken mag, GOtt habe etwas beſonders mit ihm vor.
Das erfahrt ſo wohl der Jungliug, als der Greis, und

dieſer letztere manchmahl vor ienem. Denn hat dieſer
etwa viele Jahre, als einalter unnutzer Baum, in dem
Weinberge des HErrn geſtanden, und das Land gehin—
dert; iſt die Zett ſeines Umhauens nun herbeigekom—
men: ſo beweiſet GOtt wohl zuweilen den Ueberfluß
ſeiner Langmuth an ihm, und laßt ihm die letzte Barni—
herzigkeit, noch vor ſeinem Tode, wiederfahren, daß
er ihn empfindlich aufweckt, und zur Buſſe rufet. Ein
Menſch, dem dergleichen auſſtrordentliche Gnade wie—
derfahret, mag auch daran die Herannaherung ſeines
Endes wohl abnehmen, dafern er eine lange Zeit ſeines
Lebens ohne alle Bewequng dahin qgegangen, ia ſein
ganzes Leben in dem Bienſte der Eitelkeit zugebracht
hat. Jndes iſt das auch die letzte Gnade, welche der
HErr an ihm thut. GOtt verſuchte, ob er noch wol
te Frucht bringen. Aber iſt auch dieſer liebreiche Ver—
ſuch umſonſt: ig wird ein Sunder wohl gar ſchlimmer
nach demſelben: ſo horet auch die Furbitte JEſu für
ihn auf.

Wo nicht, ſagter, io haue ihn darnach abe:
und der Heiland ſelbſt beſtatiget damit das Urtheil
Gottes. O ein klagliches, ein betrubtes Ende eines
Sunders um den ſich GOtt und JEſus Chriſtus ſo
biele vergebliche Mühe gegeben haben! O ein verlaßner
Uebelthater, uüber den ſchon das Rachſchwerdt der Ge
rechtigkelt gezückt iſt, und fur den JEſus nicht mehr
bittet! Bittet aber JEſus nicht fur ihn: wer ſoll ihn
von dein ewigen Feuer erloſen?

Jas iſt die Betrachtung, meine Freunde, uber

C diß
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diß merkwurdige Gleichnis, bey der ich es ictzo bewen
den laſſe. Es iſt Zeit, mich zu der beſondern Anwen—
dung zu wenden, und den Schluß meiner Rede zu
machen.

Wir alle, geliebten Freunde, wir alle ſind
Pflanzen und Baume in dem Weinberge des HErrn.
Durch die Taufe ſind wir in denſelben verſetzt worden,
und gelobet ſey GOtt, welcher uns bis auf dieſen Tag
darin mit allen Wohlthaten nach Seele und Leib über
ſchuttet hat! Ein Jahr nach dem andern hat er uns das
Wort von der Buſſe verkundigen laſſen, und von ei—
nem Jahre zu dem andern hat er auf unſre Beſſerung
mit groſſer Geduld gewartet. Er iſt auch zu einem
ieden unter uns mehr, als einmahl, gekommen, und
hat Fruchte geſucht; aber ob er welche gefunden habe,
das inuß uuſer Gewiſſen beantworten.

Zwar Fruchte hat er freilich wohl gefunden. Denn
ein Baum, ſo lange er ein Leben in ſich hat, hort nicht
auf, Blatter, Bluten und Fruchte hervorzutreiben;
und ein Menſch auch nit, Handlungen zu verrichten.
Alle dieſe Handlungen, ſo fern ſie Wirkungen ſind,
welche von ſeiner Willkuhr und der Freiheit ſeines Wil
lens abhangen, kan man als Früchte betrachten, welche
dieſer vernunftige Baum traget. Sie ſind aber noth
wendig entweder gut, oder boſe; und werden wir nicht
bekennen muſſen, daß wir vhne Zweifel mehr boſes,
als gutes, in unſerm Leben gethan haben? Ein gerin
ges Nachdenken über unſern ganzen Wandel kan uns
vavon leicht uberführen. Womit haben wir uuſte Ju
gend, dieſe vortrefliche Zeit der Blute, zugebracht?
War es nicht in der Luſt der Welt, in der Eitelkeit des

Sinnes?



c

m.—

Die Furbitte JEſu fur die Sunder. 19
Sinnes? Unſre inannliche Lebensiahre verſtrichen die
nicht mit den Sorgen der Nahrung, in dem Getum—
mel der irdiſchen Geſchafte; unſer Alter aber iſt das
nicht gemeiniglich der Jugendahnlich? So fahrt unſer
Leben dahin, und wenn es koſtlich geweſen iſt; ſo iſt
es Muhe und Arbeit geweſen. Denunes fahret ſchnell
dahin, als flogen wir davon. Was dunkt euch daher,
meine Freunde, wenn GOtt ietzo die Fruchte unſers
Lebens von uns fordern ſolte, welche Fruchte wolter
wir ihm aufweiſen? wurden es Früchte ſeyn, an denei
ſeine Seele konte einen Gefallen haben? oder wurde es
nicht auch von uns heiſſen muſſen: er kam, und ſuch
te Frucht/ aber fand ſie nicht? und werden uns
denn unſre Feigenblatter bedecken? ich will ſagen, wer-
den uns alle unſre Ausfluchte und Entſchuldigungen das
geringſte helfen?

Wie, wenn alſo uber uns auch ein heiliger Wach
ter vom Himmelherabfuhre, der uberlaut riete: chaue
ihn um: Sotlches iſt im Rath der Wachter be
ſchloſſen, und im Geſprach der coeiligen be
rathſchlaget: Dan. 4 10. 11. 14. Welches Entſe
tzen, welche ſchreckliche Angſt wuürde uns nicht uberfal
len? Jſt.es nicht ein altes, aber ein wahres Wort
wie der Baum fallt, ſo bleibt er liegen? Fielen wir nu
in das ewige Feuer, welches allen kahlen unfruchtbare
Baumen, allen ausgewurzelten und zweimahl erſtorb
nen bereitet iſt; lieben Freunde, wer wolte un
wieder aufrichten? Und wie? iſt nicht ſo mancher Meuſch
bereits durch die Hand des HErrn, mitten, in ſeine
Wollüſten, mitten in dem Genuß der Welt, aufeine
Hieb ſchnell abgehauen worden? Fruh ſtund er ne
geſund auf; aber den Abend lag er beretts in dem Gra

C' be
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be. Fruh war er noch gutes Muths; aber den Abend—
empfand er ſchon die Qual des unverloſchlichen Feuers.
Haben wir etwa ſolcher Beiſpiele nicht genug vor uns?
oder iſt es GOtt mit uns nicht eben ſo leicht, als es
ihm mit andern geweſen iſt? Neinet ihr, daß die
achtzehen, auf welche der Thurn in Siloha fiel/
und erſchlun ſie/ ſeyn ſchuldig geweſen fur al
len Nienſchen/ die zu Jeruſalem wohnen?
Jch ſage nein: ſondern, ſo ihr euch nicht beſſert,/
werdet ihr alle auch alſo umkommen. Es iſt
ſchon die Art den Baumen andie Wurzel gelegt:
darum/ welcher Baum nicht gute Fruchte brin
get/ wird abgehauen, und ins Feuer gewor
fen. Matth. 3, 10.

Gewiß, meine Lieben,/ daß wirnoch leben, daß
wir noch geſund, daß wir noch im äuſſern Wohlſtande
ſind, ia vielmehr, daß uns noch das Wort des HErrn
verkündiget wird, und, daß. der Geiſt der Gnaden noch
an unſern Herzen arbeitet, das alles haben wir nicht
unſerm eignen Verdienſte, nicht unſrer Wurdigkeit,
ſondern der Furbitte frommer Chriſten, und inſonderheit.
rechtſchafner Lehrer; nein, ich irre mich, das haben
wir der Furbitte. JEſu Chriſti zu danken. Dieſer
barmherzige Hoheprieſter iſt es welcher dem erzürnten.
GOtt in die Hande falt, und das Urtheil unſfrer Ver
danimnis zurückhalt. Dieſer iſtes, welcher uns bisher
ein Jahr uuſers Lebens nach dem andern erbeten hat,
und noch erbittet. O dantet es dieſem Liebhaber der—
Menſthen.,, dankt es ihm und erkennet die Barmher!
zigkeit, die er euch erweiſet;; aber zittert auch, wenn“
ihir daran deuket, daß diß Jahr, dieſer Monat, dieſe
Woche, tla wohl dieſer Tag der letzte ſey, den er euch

von
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von der Gerechtigkeit Gottes noch zur Friſt erbeten hat!
zittert, wenn ihr den, auf den es doch allein ankomt,
ſelbſt verſichern:horet, er wolle hinfort nicht mehr fur
euch bitten! 1Err/ ſagt er ia, laß ihn noch diß
Jahr/ bis daß ich um ihn grabe/ und bedun
ge ihn.

Darum nehmet der Zeit wahr, dieweil ihr ſie ha
bet. Nehmet ſie, als etn koſtliches Geſchenk aus der
Hand JEſu und kanfet ſie aus; denn vielleicht iſt ſie
kurz. Vielleicht mochte maucher von uns uber ein
Jahr nicht mehr daſevn; und welche ewige Reue wurde
ihn nicht hernach qualen, daß er auch die letzte Zeit ſei
ner Wallfarth in dem Dienſte der Eitelkeit zugebracht
habe? Uebergebet eure Seelen der Gnadenbearbeitung
JEſu. Verwahrloſet die Ruhrungen ſeines Geiſtes
nicht, ſondern bewahret ſie treulich. Werdet der Stim—
me des HErrn von Herzen gehorſam, und nehmet das
Wort mit Sauftmuth au- welches in euch gepflanzt
iſt, welches kan eure See en ſelig machen.

Jhr Jůnglinge und ungfrauen, die ihr ietztin dem Flor eurer Juhre ſtehet, gedenket an euren
Schopfer in eurer Jugend/ ehe denn die boſen
Tage kommem/ und die Jahre herzu treten/
da ihr werdertlſfagen: ſie gefallen uns nicht.
Pred. 12, 1. O wie ſchoir läßt es nicht, wenn ein
iunges Baumlein, ob es gleich noch zart iſt, dennoch
mit ſüſſen uind lieblichen Fruchten pranget! wie freuet
ſtch derienige nicht darüber, deres gepflanzt hat: Wol
tet ihr aber dem HErrn., eurem Erloſer, dieſe Freude
nicht machen? Woltet iht euch nicht beugen laſſen, weil
ihr iung ſeyd  um Baume  der Gerechtigkeit in dem

C 3 Garten
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Garten Gottes zu werden? oder woltet ihr lieber, als
Dornſtrauche und Hecken, wild aufwachfen, und ſtatt
lieblicher Fruchte, Schleen und Heerlingetragen? Hauet
man die iunge Dornen nicht ſo wohl um „uls die alten/
und iſt nicht ſo mancher ſchon vor euch iung genug ab
gehauen wordeu, ehe er ein ſchadlicher boſer Baum ward,
der das Land hinderte?

Jhr Nanner und Frauen, die ihr in den beſten
Jahren eures Lebens ſtehet, und gleichſani nun voll—

ſtandige Baume ſeyd, horet des OErren Wort! Aen
dert euren Wandel, und vor allen Dingen euer Herz.
Sehet zu, thut rechtſchafne Fruchte der Buſſe
auf daß GOtt ſeine Luſt an euch ſehe, und der Segen
des Himinels aur euch ſkomme. Denn wer hat euch
geweiſet, daß ihr dem zukunftigen Zorn ent
rinnen werdert?

Jhr Alten aber die ihr ohnedem eures Alterse
halber dem Ende eures Kehens nahe ſehd, aber bishte
hin unfruchtbare boſe Baume geweſen, o ſeyd nicht,
wie die alten halsſtarrigen Baume, die ſich nicht mehr
beugen laſſen, und die endlich die Stimme des OErrn,
wie ein Sturmwind, mit den Wurzeln aus dem Erd—
boden reiſſet. Glaubet, ihr ſeyd reif zum Feuer; aber
noch iſt es Zeit, gute Fruchte zu bringen. Noch ſteht
ihr in dem Weinberge des HErrn.

O wie verſchieden iſt doch das Loos der Gottloſen
und der Gerechten! Jm z7ſten Pſ. v, 22. heißt es:
die Geſegneten des coErrnerben das Land, aber
ſeine Verfluchten werden ausgerottet. Jin
ↄrſten Pſ. ſagt David, v. b. die Gottloſen 2c. Aber

der
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der Gerechte, heißtes darauf im nzten Vers, wirdrc
Und in dem ſchon angeführten 37ſten Pſalm ſpricht er
abermahlen, vom zaſten v. an: harre auf den coErrn
2 trauenauf ihn. Ja, wohl dem der nicht
wandelt u. ſ. w. Pf. 1.

Mit dieſen Stellen der Schrift, meine Freunde/
ſchlieſſe ich fuür dismahl meine Rede, und ich gebe ſie
euch zum immerwahrenden Andenken. Der HErr gebe
nur, daß ſie eitzen geſegneten Eindruck in euch allen

Nichts iſt mehr ubrig, als daß ich von Euch,
meine Freunde/ bey denen ich ofters geprediget habe,
von dieſer Gemeine, dazu ich bisher gehoret habe, und
zu gleicher Zeit voin der ganzen werthen Stadt Dort
mund Abſchied nehuue. Jch glaube aber, daß ich das
nicht beſſer, als un Gebete zu GOtt thun konne, und
ich bitte euch daher, ihr wollet euch mit mir zum Ge
bet wenden.

⁊9—u itreuer tind varmherziger GOtt/ du Vater unſero ZErrn
JEſu Chrilin und G Mtt nller SGnaden ſey. gelobet fur den Beiftand.
welchen: du mmr zur Verkundigung deitits Worts ietzo geleiſtet haſt.
Ach: ZErr li Du haſt auchwon Alters: het in dieſer Stadt einen Wein
berg. gepflanzet und alle ihre Eincwohner ſind Baume in demſelbigen.
Wie vrel fruchtbate wie viel grurende Baume wurdeſt du aber unter
uns finden wenn du kommen.  und grucht ſuchen ſolteſt? So viele

Joshre tang haſt du ihrer mit groffer Seduld und veterlichen Liebe

gemartet. Du baſi darch dein Mort: an ihren Setelen gearbeitet/ und
niemand wird ſagen konnen, du habeſt dich an ibm unbezeugt gelaſ—
ſen. Aber mit vetlchen Fruchten haben wir deine Treue belohnet r

mit
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mit welchen Fruchten haben wir dich erfreuet Sind die meiſien un—
ter uns nicht unfruchtbare und erſtorbne Baume geblieben Wo iſt
die Gerechtigkeit des Lebens, die allein qus dem Glauben komt:t wo
ſind die Fruchte des neuen Geborſama und des Geiſtes, welche wir

dir aufweiſen konten Ach Err! wir gedenken heute anunſere Sun
de. Wir erkennen und bekennen vor dir daß unſre meiſten Werke
nichts anders als baſe ſchadliche gchte gerocfen und daß eingifti
ger Würni auch die beſten unter ihnen verderbt hat. Zochmuth, Un
gerechtigkeit, Zaß, Zeindſchaft CTucke des Herzens umd alle andre
Greuel haben unter uns geherſcher; und wenn ön oGOtt, nach dei
ner ſtrengen Gerechtigkeit hatteſt mit uns verfahren wollen: o wie

lange waren wir ſchon reif genug zum Feuer geweſen und weje lange
batteſt du ſchon das vollkommenſte Recht gebabt i/ uns Aus deinem
Weinberge zu vertiigen, und gnore beſſere Satume gn unſere Stelle zu

bflanzen r Deiner Langinuth allein  ig, ikrtr, deiner Langmuib
baben wir es zu danken, daß wir noch ſichen. Noch hat Jſus Chri
ſtus fur uns gebeten, und er iſt es welcher dein Zornfeuer noch mit
ſeinem Blute geloſcht bat.

2

Je J

Jch ſelbſt ZErr ,ich ſelbſt habe drey Jabre lang in deinem
hieſigen Weinberge geſtanden  und du batteſt mir darin das Amt an
vertrauet, an der Jugend als an den Pflanzen deſſelben zu arbeiten.
Gabe ich darin etwas gutes ausgerichtet, ſo hat es dein Beiſtand ge

than. Du ſelbſt haſt es durch mich ausgerichtet und ich preiſe dich
offentlich, ſo wohl fur die Barmherzigkeit und Treue die du an inir
gethan haſt als fur den Segen den du bey vielen auf meine geringen

Bemuhungen geleget haſt. Sey gelobt fur das Leben das du mir
bis hiebin gefriſtet, fur die Geſundheit  weiche du unter manchertey
Anfallen erbalten haſt und fur den Schurtz ſ womit deine ſtarke zund
mich dedeckt hat. Du weiſt.es daß ich wiſſentlich und vorſetzlich nie
manden Aergerniß gegeben  ſondern daßß ich es tren und aufrichrig

unemeint habe, um das Werk auszurichten welches du mir bofohlen

hatteſt.
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hatteſt. Jch habe der Jugend Beſies geſucht und mein Gewiſſen
gibt mir des vor dir Jeugnis. Habe ich aber irgend erwas verſaumt
und verſehen: o mein GOtt ſo rechne mir es um JEſu willen nicht
zu und erſetze du ſelbſt alle Mangel durch den Ueberfluß deiner Guü—

te. Nach deinem gnadigen Rath uber mich nimſt du mich nunmehr
von hier, und verſetzeſt mich in einen andern Weinberg. Jch will aber
nicht von hinnen gehen als bis ich fur dieſe ganze Stadt von dir ei—

nen Segen erbeten habe.

HErr Gott Zebaoth wende dich doch ſchaue vom Zimmel
und ſiehe an und ſuche heim dieſen Weinberg. Siehedrein und ſchilt/

daß des Verderbens ein Ende werde. Laß dichs iammern daß daſ

ſelbe in allen Standen herſchet und mehr und mehr uberhand nimt.
Du haſt ihnen bereits deine Zornruthe gewieſen, ia du haſi ſie auf
mancherley Art gesüchtiget; aber ſie haben es nicht gefuhlet. O Err!

vielleicht iſt die Zeit der Gnaden, vielleicht ln die Zriſt bald um, die du
ſo wohl einem ieden Einwohner inſonderheit als der ganzen Stadt
beſiimt haſi. Vielleicht iſt das Maas ibrer Sunden baid voll, und wer

weis, wie bald deine Gerichte, wie Fluten, daherrauſchen  und ſie

hinwegreiſſen Aber laß noch die Furbitte JEſu Chriſti fur ſie gel
ten, und verſchone ihrer nach deiner unergrundlichen Langmuth, ZErr/

der du aller Welt Richter, aber auch aller Welt Zeiland biſt. Nimm
nicht aus ihr weg die wenigen Frommen welche ſich mit ihrem Gebet

vor den Riß ſiellen, und zur Mauer gegen dich machen. Sende ibr
xkeinen Hunger nach deinem Wort  und keine kraftigen Jrthume, der

Lugen zu glauben. Strafe ſie nicht durch die Werkzeunge deines Grim
mes und zunde kein Feuer unter ihren Thoren an, daß ihre Hauſer

verbrennen. Laß in ihren Mauren deine Ehre wohnen daß Gute
und Treue einander vegegnen Gerechtigkeit und Zriede ſich küſſen.
Thue allen ihren Rinwohnern gutes damit ihr Land ſein Gewachſe

gebe. Steure aber auch der Ungerechtigkeit uund Sunde, mit welcher ſie

uberſchwemt iſt. wehre dem Frevel und Zader welcher Tag und Nacht

D um
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J

J um und um in ihren Mauren umgeht und erhalt in ihr einen heiligen
Samen. Erhalt in ihr dein Wort, dieſes Wort der Wahrheit, ſamt

J

den heiligen Sakramenten unverletzt und lauter. O GOtt, ſende
ſelbſt rechtſchafne Arbeiter in deinen Weinberg  und laß den Geiſi dei

J

nes Mundes ausgehen und Odem machen  auf daß die erſtorbnen
Baume lebendig werden und grunen. Erbarme dich iuſonderheit uber

J

J die ſchlechte klagliche Kinderzucht, o da Vater der Menſchen. Siehe
J wie die zarten pflanzlein dem groſſeſten Theile nach verſaumt, ver—

wahrloſet und uhel gewartet werden. Wo ſollen alsdenn Baume der

J

J Gerechtigkeit herkommen  wenn du die alte unnutze und boſe Baume
J abhauen wirſt Wie ſoll dein Weinberg mit fruchtbaren friſchen Bau

men beſetzt werden Du GOtt deines Volks, wehre dieſem Verder—
ben. BDaue ſelbſt deinen Weinberg und warte ſeiner pflanzen. Er—
ganze, was zerriſſen iſt; richte wieder auf/ was verfallen iſt, und lag
jernerhin deine Augen uber ihn offen ſtehen.

5

Segne die geſamte Ohrigkeit dieſer Stadt. Gib ihnen deinen
Geitt, der ein Geiſt der Weisheit und des Verſtandes ein Geiſt des Raths

und der Furcht des 5Errn ijt. Schncke ſic mit Liebe zur Wahrheit,
mit Gerechtigkeit, und mit Etfer gegen alles Boſe/ damit ſie den Falſchen

von ſich entfernen ein recht Gericht richten, allen Unterdruckten helfen,

und den Greueln wehren denen du feind biſt. Vergilt ihnen die Wohl
thaten und Erweiſungen der Liebe die ich Zeit meines Hierſeins von
ihnen genoſſen babe, und laß einem ieden in ſeinem Theildeine Barm—
herzigkeit reichlich witderfabren.

Segne die Lehrer in Kirchen und Schulen, M HErr! ſende ih
nen dein Licht und deine Wahrheit von oben, daß ſie mit freudigem
Aufthun ibres Mundes reden, und den Poſen ohne Menſchenfurcht
ſtrafen. Ruſie ſie mit Kraft aus deinen Weinberg als rechtſchafne
Weingartner zu bauen. Lehre ſie die hohe Wichtigkeit ihres Amtes

wobl bedenken. gubre ihnen zu Gemuth daß du das Blut der ver
wahrloſeten Seelen von ibrer Zand fordern wirſt und laß dgher keio

nen
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nen unter ihnen ſern, der ſein Amt in Unlauterkeit ohne Eifer und
Ernſt fuühre und noch weniger, der daſſelbe gar als ein Gewerbe
treibe, und durch Bosheit und Liebe zur Finſterniß offenbar ſchande.

Lege vielmehr ſelbſt deine Worte in ihren Mund, und laß ſie ihre
Lehre mit einem beiligen Wandel, mit einem Wandel vor dir, du all—
wiſſender und heiliger Vater  fubren. Und ſo gib ihnen auch vielen
Segen, und Eingang in die Herzen.

Segne alle Schulen dieſer Stadt, und inſonderheit die, an der
ich bisher geſtanden habe. Halt den Verfall auf, welcher ihr drobet

wehre allen Ausbruchen der Gottloſigkeit, womit ſie der Satan, die
ſer Feind der Ordnung und Zucht, verwirren konte  und laß ſie doch
ein geſegneter Garten ſeyn, in welchem viele Pflanzen der Gerechtigkeit,

dir dem ZErrn zum Preiſe, aufwachſen mogen Segne Lehren und

Lernen. Den Lehrern gib Verſtand Weisheit Zucht und Furcht des
HErrn und vergilt ihnen die Freundſchaft und Liebe die ſie mirerzeigt
haben. Den Lernenden aber gib eben dieſe Furcht des ZErrn, als den
einigen Anfang der wahren Weisheit, ins Zerz damit ſie in oer fruühen

Jugend  o ZErr deine Wege lernen, und ſich halten nach deinem

Wort.
Segne die geſamte Burgerſchaft, und alle andre Einwohner die

ſer Stadt, iung und alt, klein und groß, arm und reich, bekant und
unbekant einenieden in ſeinem Stande in ſeiner Zanothierung und

Nahrung und vornemlich mit deinem geiſtilichen Segen in himuiſchen

Gutern durch Chriſtum.

Alien die mir gutes gerhan, und mich aufrichtig geliebt haben/

vergilt ihre Liebe und Treue, die ſie an mir als einem gremdlinge be
wieſen haben reichlich. G GSoOtt, laß ihnen allewege die Sonne driner
Gnade fcheinen, und noch qan dem Ende ihres Lebens erquicke ſie mit den

Troſtiungen deiner Laitbo.

D 2 vergib
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Vergib aber auchdenen die mir irgend worin Boſes gethan ha

ben, die mir ohne Urſach feind waren und mich hie und da verlaſtert

baben; gleichwie ich ihnen von Zerzen vergebe. Vielleicht haben ſie es
in Unwiſſenheit gethan vielleicht aber hatte auch die Bosheit ihre Sinne

verblendet. JEſus Chriſtus vat noch am Creus fur ſeine bitterſten Fein
de, und noch horet er nicht auf fur uns allezu bitten obwir gleichdei

ne gebohrne Feinde ſind. Ach Err! lehre ſie nur insgeſamt bedenken
daß wir werden vor deinem Richterſtuhl muſſen offenbar werden auf
daß ein ieglicher empfahe nachdem er gehandelt hat bey Leibes Leben

es ſey gut oder boſe; und daß du alsdenn alle Werke wirſt vor Gericht

bringen, was im Zinſiern verborgen war und den Rath der gerzen
offenburen.

Jn Sunma, ich befehle dir dieſe ganze Stadt und was zuderſel

ben gehoret  zu deiner Obhut und Gnade. Laß die heiligen Wachter
um ſie her ſeyn, auf daß kein Unglück ſich ihren Wohnungen nahe; laß

aber auch deine Furcht auf ſie fallen auf daß ſie eine Stadt Gottes und
ein liebiteuner vluhender Weinberg ſey. Gedenke ihrer Sunden nicht

ſondern gedenke ibhrer nach deiner Barmherzigkeit und laß allewege

dein Antlitʒ ber ſie leuchten. Es ſegne uns GOtt unſer GOtt,

und alle Welt furchte ihn. Halleluia!








	Die Fürbitte Jesu für die Sünder aus Luc. 13, 6 - 9 in der Kirche St. Nicolai zu Dortmund an einem Quartalbustage den 5 April 1751 vorgestellet und vor seinem Abzuge allen Einwohnern dieser Stadt zum heilsamen Gebrauche dem Druck überlassen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Widmung
	[Seite 6]

	[Die Fürbitte Jesu für die Sünder.]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	Rückdeckel
	[Seite 33]
	[Seite 34]
	[Colorchecker]



